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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 10. April 1937

Freuet euch der schönen Erde
Von PHILIPP SPITTA

greuet euch ber frfjönert ©rbe,
Senn fie ift mobt mert ber greub,
0, roas bat für fferrlicbfeiten
Unfer ©ott boeß ausgeftreut!

llnb hoch ift fie feiner güße
ffteichgefcbmücfter Schemel nur,
3ft nur eine fcßön begabte
Sßunberreicbe Kreatur-

greuet eueb an SJlonb unb Sonne
llnb ben Sternen aEaumal,
SBie fie manbeln, mie fie leuchten
Heber nnferm ©rbentât.

Unb boeb finb fie nur ©efcßöpfe
SSon bes böcßften ©ottes £>anb,
ifingefät auf feines Sbrones
SBeites glänaenbes ©eroanb.

Söemt am Schemel feiner güße
Unb am Sbron febon folcßer Schein,
D, mas muß an feinem fjeraen
©rft für ©lana unb SBonne fein!

/OA'/ V/l/:, & s*
Roman von LISA WENGER

„®ut. Su baft fcßön aufgepaßt! ffans ift ameiunbamanaig
3abre alt", fubr er fort. „SBettg einunbamanaig. #ans ift noil
guten SBiEens, aber gehemmt bureb bie roenigen SQlittel, bie ihm
befeßieben finb- ©r hört faum, roas ich fage, lieft mir ein menig
oon ben Sippen ab. 23ettp —" er fcbüttelt ben Kopf. 3os ©e=
fießtsausbruef mußte ihr SJtitgefiibl gebeutet haben, benn #anb=
mann fuhr fort:

„Ser liebe ©ott bat bie beiben bemabren moEen unb ihnen
©emüt unb SSerftanb oon Kinbertt getaffen. SJlan bebauert mich
oft, mich unb SJtutter. SIber mir beibe miffen, moau bas gut
ift, unb mas ben beiben alles erfpart geblieben. Unb brühen..
fein ©efiebt ftrablte — „brüben haben fie auch glügel." ©r fab
au feiner grau hinüber, unb fie hatte leucßtenbe Slugen, afs
märe ihr etmas gefeßenft morben. Ser ßebrer fpracb roeiter.

„Sa, 3bnen gegenüber, fißt unfere Silice, unfer Stugapfel,
gelt? -Sie ift tränt Sie mirb, menn bie Seit ba ift, au ©ottes
herrlübfeit eingeben. 3a, Silice?" Sas aarte ÜDläbchen niefte.

3a, Slater. 3<h freue mich."
„Sa unten fißt ber Scbneiber, ohne ben mir mie bie Sieger

umherlaufen müßten, mas hier nicht erlaubt ift." Ser Scbneiber
flrinfte, bantbar für bie SSeacßtung. #ans lachte laut, troßbem
er bie SBorte bes Slaters taum oerftanbert hatte, unb SSettp
fachte größlenb hinter ihm brein.

„Unb ba unten fißt unfer fjausbraeße", fuhr #anbmann
fort oorauftellen. ,,©r hütet unfere Speifetammer. Unb menn bie

Unmünbigen unb Unmiffenben einbrechen motten, oerfagt fie
fie mit ihrem Siefen. £>ans unb SSettp haben immer junger,
unb leiber ift ihnen bie Speifetammer nicht tabu." Kättercßen
lachte gefchmeicßelt, ber Scbneiber lachte, unb bie Strmen lach»

ten mieberum laut unb oerftänbnistos, aber offenbar aufrieben.
SSettt) nahm eine ffanbooll Bucfer aus ber großen SSüchfe, bie

baftanb unb oerfenfte ihn in ihre Saffe, fo baß ber Kaffee in
bie Untertaffe floß. Sie hob fie aum SJtunbe, unb bie SRutter

tarn noch reeßtaeitig, um ein Unglüct au oerhüten. Sie broßte
mit bem ginger, mie einem tleinen Kinb, unb SSettp fenfte ben

Kopf unb modelte lange bamit. Saau murmelte fie Unoer»

ftönbliches. SIls alle mit bem .©ffen unb Xrinfen fertig maren,
erhob fieß ber fießrer unb fagte:

„SBir banten nach bem ©ffen. Sie finb oorßer au hungrig
unb mürben unfere Slnbacßt ftören. Sa meine beiben Slrmen
nichts oerfteßen, finge ich au ©ottes Sfreis. Unb heute auch

3orinbe Steffen au ©ßren." ©r ftimmte an unb begann: Sollt
ich meinem ©ott nicht fingen, follt ich ihm nicht fröhlich fein •..
mit einer Stimme, bie mie eine Orgel Hang, tief unb ooll unb
ooE 3nbrunft- Sie Unmünbigen hörten ftill au, fie mußten, baß

fie feßmeigen mußten, menn ber Slater fang. Slur leife brummte
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Freuet euch der schönen Erde,
Denn sie ist wohl wert der Freud,
O, was hat für Herrlichkeiten
Unser Gott doch ausgestreut!

Und doch ist sie seiner Füße
Reichgeschmückter Schemel nur,
Ist nur eine schön begabte
Wunderreiche Kreatur.

Freuet euch an Mond und Sonne
Und den Sternen allzumal,
Wie sie wandeln, wie sie leuchten
Ueber unserm Erdental,

Und doch sind sie nur Geschöpfe
Von des höchsten Gottes Hand,
Hingesät auf seines Thrones
Weites glänzendes Gewand.

Wenn am Schemel seiner Füße
Und am Thron schon solcher Schein,
O, was muß an seinem Herzen
Erst für Glanz und Wonne sein!

/-i.v/ v/l/7 â K,
Uoman von VLLd>l(ZLU is

„Gut. Du hast schön aufgepaßt! Hans ist zweiundzwanzig
Jahre alt", fuhr er fort. „Betty einundzwanzig, Hans ist voll
guten Willens, aber gehemmt durch die wenigen Mittel, die ihm
beschieden sind. Er hört kaum, was ich sage, liest mir ein wenig
von den Lippen ab, Betty —" er schüttelt den Kopf. Ios Ge-
sichtsausdruck mußte ihr Mitgefühl gedeutet haben, denn Hand-
mann fuhr fort:

„Der liebe Gott hat die beiden bewahren wollen und ihnen
Gemüt und Verstand von Kindern gelassen. Man bedauert mich
oft, mich und Mutter. Aber wir beide wissen, wozu das gut
ist, und was den beiden alles erspart geblieben. Und drüben..."
sein Gesicht strahlte — „drüben haben sie auch Flügel." Er sah
Zu seiner Frau hinüber, und sie hatte leuchtende Augen, als
wäre ihr etwas geschenkt worden. Der Lehrer sprach weiter,

„Da, Ihnen gegenüber, sitzt unsere Alice, unser Augapfel,
gelt? Sie ist krank. Sie wird, wenn die Zeit da ist, zu Gottes
Herrlichkeit eingehen. Ja, Alice?" Das zarte Mädchen nickte.

Ja, Vater, Ich freue mich."
„Da unten sitzt der Schneider, ohne den wir wie die Neger

umherlaufen müßten, was hier nicht erlaubt ist." Der Schneider
grinste, dankbar für die Beachtung. Hans lachte laut, trotzdem
er die Worte des Vaters kaum verstanden hatte, und Betty
lachte gröhlend hinter ihm drein.

„Und da unten sitzt unser Hausdrachs", fuhr Handmann
fort vorzustellen. „Er hütet unsere Speisekammer. Und wenn die

Unmündigen und Unwissenden einbrechen wollen, verjagt sie

sie mit ihrem Besen. Hans und Betty haben immer Hunger,
und leider ist ihnen die Speisekammer nicht tabu," Kätterchen
lachte geschmeichelt, der Schneider lachte, und die Armen lach-

ten wiederum laut und verständnislos, aber offenbar zufrieden,

Betty nahm eine Handvoll Zucker aus der großen Büchse, die

dastand und versenkte ihn in ihre Tasse, so daß der Kaffee in
die Untertasse floß, Sie hob sie zum Munde, und die Mutter
kam noch rechtzeitig, um ein Unglück zu verhüten. Sie drohte
mit dem Finger, wie einem kleinen Kind, und Betty senkte den

Kopf und wackelte lange damit. Dazu murmelte sie Unver-
ständliches. Als alle mit dem Essen und Trinken fertig waren,
erhob sich der Lehrer und sagte:

„Wir danken nach dem Essen. Sie sind vorher zu hungrig
und würden unsere Andacht stören. Da meine beiden Armen
nichts verstehen, singe ich zu Gottes Preis. Und heute auch

Iorinde Steffen zu Ehren," Er stimmte an und begann: Sollt
ich meinem Gott nicht singen, sollt ich ihm nicht fröhlich sein

mit einer Stimme, die wie eine Orgel klang, tief und voll und
voll Inbrunst Die Unmündigen hörten still zu, sie wußten, daß
sie schweigen mußten, wenn der Vater sang. Nur leise brummte


	Freuet euch der schönen Erde

